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Am 24. J a n u a r 1969 vers ta rb der verdienstvol le Beauf t r ag t e der Denk­
malpflege f ü r den oberschwäbischen Kreis Biberach, Dr. Max Zengerle, 
im Alter von 67 J a h r e n . Mit Max Zenger le ver l ie r t die Denkmalpf lege 
unseres Landes einen Mitarbei ter , der es nicht mit der ehrenvol len 
B e r u f u n g in diese Tät igkei t bewenden ließ, der vie lmehr mit persön­
lichem Einsatz und Engagement f ü r die K u l t u r d e n k m a l e in Stadt und 
Kreis Biberach e in t ra t und sorgte. Dr. Zenger le w u r d e im L a u f e sei­
ner e l f j ä h r i g e n Tät igkei t im Bereich der Denkmalpf lege zum Begriff 
im Sektor Kul turpf lege in Oberschwaben. Auch der Landwi r t in der 
abgelegensten Tei lgemeinde wußte , an wen er sich zunächst wenden 
konnte , w e n n es d a r u m ging, seine Hausmadonna , seinen Haushei l igen 
r e s t au r i e ren zu lassen und dazu eine Bera tung notwendig war . 
Dr. Zenger le ha t alle Wege beschri t ten, ha t alle Hebel in Bewegung 
gesetzt, wenn es um Fragen des Erha l t ens und Bewahrens ging, sei es 
einer Kapel le am Wegrand, einem Werk der Malerei oder der Skulp tur , 
eines Fachwerkhauses , eines Schlosses, eines alten Bürgerhauses oder 
eines archäologischen Fundes . Max Zenger le war spontan interessier t , 
immer aktiv. Jede r Ratsuchende begegnete in Max Zenger le einem 
musisch gebildeten, aber dabei äußers t bescheidenen Menschen, dem 
es immer um die Sache der gemeinsamen, von Kirche, Staat und 
Eigen tümer zu t r agenden V er an tw or tung f ü r Zeugnisse und Erzeug­
nisse unsere r Vergangenhei t ging. 
Die Voraussetzung f ü r seine Tät igkei t als Kre i sbeauf t r ag te r der Denk­
malpflege war seine brei te humanis t i sche Bildung, sein historisches 
Interesse. Als Schri f t le i ter der „Schwäbischen Zei tung" in Biberach 
ha t t e er bis 1966 fast täglich über geschichtliche, kunstgeschichtliche, 
denkmalpf leger ische oder al lgemeine kul ture l le Vorgänge zu berichten. 
Als Mitglied des le i tenden Ausschusses des Biberacher Kuns t ­ und 
Alte r tumsvere ins suchte er durch Vorträge, F ü h r u n g e n und Zeitungs­
aufsä tze Vers tändnis f ü r die Zeugnisse der Vergangenhei t zu wecken. 
Er e r k a n n t e richtig, daß es darauf ankommt , den Lebens raum des f ü r 
uns und unse re Nachfahren wertvol len „Alten" in unserer Gesellschaft 
zu e rwe i t e rn und so zu ve ranke rn . 
Max Zenger le ging nicht n u r in den Ansprüchen des Alltags auf : wir 
ve rdanken ihm größere geschichtliche und kunstgeschichtl iche Arbei­
t en : eine Monographie über den Biberacher Genremale r Johann Bap­
tist Pflug 1957, einen F ü h r e r zum Kloster Ochsenhausen 1957 und eine 
Biographie des Li thographen und Zeichners der oberschwäbischen 
Landschaf t Markus Eberha rd Emminger 1958. Unter dem Titel „Aus 
der Räuber ­ und Franzosenzei t Schwabens" gab er 1966 die Lebens­
e r inne rungen des Malers Pflug neu heraus . Kurz vor seinem Tod 
erschien der K i r c h e n f ü h r e r St. Mart in zu Biberach und die al ten Ka­
pellen. 
Unvollendet blieben zahlreiche Arbei ten, so un te r anderem die Kuns t ­
geschichte des Kreises Biberach f ü r die Neuauf lage der Kreisbeschrei­
bung und eine Dars te l lung des Grafen Franz Ludwig Schenk v. Castell 
( 1 7 3 6 — 1 8 2 1 ) , des sogenannten Malefizschenken. 
Seiner selbstlosen Fürsorge war längere Zeit auch das Reichsstädtische 
Archiv in Biberach anheimgestel l t . Bei der Neuges ta l tung der Städt i­
schen Sammlungen ha t er mit speziellen Kenntnissen mitgewirk t . Die 
Erha l tung eines der le tzten al ten Strohdachhäuser in Kürnbach bei 
Bad Schussenried ist wesentl ich seiner Ini t ia t ive und Ausdauer zu 
verdanken . Dort ha t er zusammenget ragen , was auf dem Weg zur 
Schut thalde war, den oberschwäbischen Bauernschrank , die 150 J a h r e 
alte Wiege, das alte Fliegenglas, den Mostkrug und den Pflug unserer 
Vorfahren . Mit diesem Haus bleibt die Er inne rung an Max Zengerle 
verbunden . Die Denkmalpf lege hat einen ve r t r au t en Helfer und Mit­
arbei te r verloren. P­ A ­
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